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CYsahrg.

Großes Hauptquartier, 25. September. Amtlich.
Westlicher Kriegsschauplatz.

Heeresgruppen Kronprinz Rupprecht.
Rege Erkundungstätigkeit in Flandern . Zwischen Moeuvces und dem Walde

von Havrincourt lebte der Artilleriekampf ans. Bei Moenvres scheiterten erneute
Angriffe des Feindes.

Heeresgruppe Boehn.
Oestlich von Epehy nahmen wir im örtlichen Gegenangriff die vor den Kämp¬

fen am 22. September gehaltenen Linien wieder.
Zwischen Omignonbach und der Soinme nahmen die Engländer und Franzo¬

sen ihre Angriffe gegen St . Quentin wieder ans . Sie waren von starker Artillerie
und Panzerkrastwagcn begleitet . In Pontruet , Grieonrt und Francilly -Selency
faßte der Gegner am frühen Morgen Fuß . Bersuche des Feindes in heftigen bis
Mittag fortgesetzten Angriffen die Einbruchsstelle zu erbreitern , scheiterten. Durch
Artillerie und Flieger wirksam unterstützte Gegenstöße linserer Infanterie und Pio¬
niere brachten gegen Miltag Pontruet und Grieonrt wieder in unseren Besitz. Die
zwischen beiden Orten gelegene Höhe wurde nach wechselvollen Kämpfen wieder ge¬
nommen . Francilli -Selency blieb in der Hand des Feindes . An der übrigen Front
brachen neue Angriffe meist schon vor unseren Linien zusammen , wo er sie erreich¬
te, wurde er im Gegenstoß wieder zurückgeworsen.

Heeresgruppe deutscher Kronprinz.
Zwischen Besle und Aisne brachen Sturmabteilungen in die feindlichen Lini¬

en südlich von Glamne ein und brachten 85 Gefangene zurück. Ein starker Gegen¬
angriff , den der Feind nach Abschluß dieser Kämpfe gegen unsere Ausgangsstellun¬
gen richtete, wurde abgewirsen . Bei kleineren Unternehmungen über die Beste und
in der Champagne machten wir Gefangene.

Wir schossen gestern im Luftkampf 28 feindliche Flugzeuge und 6 Fesselballone
ab. Leutnant Rlliney errang seinen 42 , Leutnant Jakobs seinen 30. Luftsieg.

Der Erste Generalauarticrmeister Ludendorff.

n der Kroni gili tie  Tai.
Die Tat der Heimat  heißt:
Kriegsanleihe zeichnen!

verrat des bulgarischen
Ministerpräsidenten Malinol.

WTB Berlin , 26. Sept. Nicht¬
amtlich. Es liegen Nachrichten vor,
wonach von dem bulgarischen Minister¬
präsidenten Malinol an den Führer der
gegen Bulgarien operierenden Entenie¬
truppen das Angebot eines Waffenstill¬
standes gerichtet worden sei. Dieses
Angebot, das von dein Ministerpräsidenten
aus eigne Hand ohne die Zustimmung
des Königs, des Parlaments und der
bulgarischen Heeresleitung erfolgte, ries
in dem bundestreuen Bulgarien große
Erregung hervor. .Militärische Maß¬
nahmen zur kraftvollen Unterstützung
der bulgarischen Front sind im Gange.
Eine Gegenbewegung gegen den Mini¬
sterpräsidenten Malinol macht sich nach
Meldungen aus Sofia bereits geltend.

Das Märchen von der Räu¬
mung Elfatz-Lothringens.

— Berlin , 24. Sept. (Amtlich). In der
Heimat laufen in den letzten Tagen Gerüchte
um, die sich mit der Räumung von Teilen
von Elsaß-Lothringens beschäftigen. Hierzu
wird mitgeteilt, daß lediglich die vor einigen
Tagen erfolgte, amtlich bekannt gegebene Fern¬
beschießung von Metz und anderen Stellen
Veranlassung gegeben hat, zum Schutze des
Lebens und der beweglichen Habe der Ein¬
wohner Vorbereitungen zu treffen, um solche
Orte schleunigst räumen zu können, die inner¬
halb des Feuerbereichs der weittragenden feind¬
lichen Geschütze liegen. Diese Vorbereitungen
werden planmäßig mit allen Rücksichten, die
mit den militärischen Notwendigkeiten verein¬
bar sind, eiugeleitet und später durchgeführt
werden.

420 000 Tonnen
int August versenkt.

WTB (Amtlich.) Berlin . 25.  Septemb.
Im Monat August haben die Mittelmächte

- rund 42000 BAT des für unsere Feinde nutz
baren Handelsschiffraumes versenkt. Der dem
Feinde zur Verfügung stehende Handelsschiffs^
raum ist damit allein durch kriegerische Maß-
nahmen der Mittelmächte seit Kriegsbeginn
um rund

19990000 Biutto -Regtstertonnen
vermindert worden. Hiervon sind etwa
11920000 BRT . Verluste der englischen Han
delsflotte.

Nach inzwischen gemachten Feststellungen
sind, soweit bisher bekannt, im Monat Juli
außer den seinerzeit schon bekanntgegebenen
Verlusten der feindlichen oder im Dienste un¬
serer Gegner fahrenden Schiffe noch weitere
Schiffe non zusammen etwa 40 000 BRT . durch
kriegerische Maßnahmen schwer beschädigt in
feindliche Häsen eingebracht.

Der Chef des Admiralstabs der Marine.

Hört , Hört!
-fff- Amsterdam , 24. Sept . Ein Kriegsbe

richterstatter der . Daily Mail " überrascht die
Welt mit der Entdeckung, daß die Deutschen
Frauen als Soldaten in ihr Heer einstellen
und bekräftigt seine Bekauptung mit dem
Zeugnis amerikanischer Aerzte, die weibliche
Leichen auf dem Schlachtfelde erkannt haben
wollen. Diese Zeugnisse, schließt er, seien in
seinem Besitz. Danach muß man annehmen,
daß es in Amerika Feldschere gibt, die einen
Mann nicht von einer Frau unterscheiden
können.

Bestrafung des rumänischen
Kronprinzen.

— Jassy, 24. Sept. (Wolff-Tel.) Amtlv
che Meldung . Kronprinz Karoi ist vom Kö<
nig, als dem Oberbefehlshaber der Armee,
wegen Vergehens gegen militärische Dorschris
ten mtt 78 Tagen strengem Arrest bestr

worden. Der Strafvollzug hat bereits gestern
begonnen. Die mit diesem Vergehen in Verbin¬
dung stehenden Handlungen werden zunächst
auf ihre Wichtigkeit geprüft, um die Folgen
beurteilen zu können. Dann werden die Maß¬
nahmen ergriffen werden, wie sie die Inteces-
en des Landes und d<r Dynastie erfordern.

Der Kronprinz hatte vor einigen Tagen
ohne Erlaubnis des Königs eine junge rumä¬
nische Dame, Fräulein Zizi Lamdrinu in
Odessa, wohin er mit ihr geflohen war, gehei¬
ratet.

EMedmW 19i8.
Ein Bauersmann schreibt uns : '
Ein Fest ganz besonderer Art. Wer da von

ganzem Herzen mitseiern möchte? Alle? Wir
waren doch einmal so feflfrohe Leute. . Saure
Wochen, frohe Feste" — wer möchte da nicht
dabei sein? Und doch fehlt aller Festjubel.
Ja , ein Fest ganz besonderer Art. Auch ohne
Festjubel, Festmustk, Festessen, Festtanz und
-glanz, doch ein Fest, ein herrliches Fest.

Als alter Bauersmann habe ich die fünfte
Kriegsernte einbringen tjelfeu. Die erste mit
Tränen , Hoffen und Bangen — und Beten.
Die zweite mit Zittern , Zagen und Beten —
und Beten. Dir dritte mit Mut und Hoffnung
und Danken . Die vierte mit Geduld, Erge¬
bung, Beten und Loben. Und die fünfte? Nun,
es geht da nach Pauli Lehre: . Dieweil wir
wissen, daß Trübsal Geduld bringet; Geduld
aber bringet Erfahrung ; Erfahrung aberbringet
Hoffnung; Hoffnung aber läßt nicht zuschan-
den werden." Als die erste Kriegsernte be¬
gann, war ich schon über 45 Jahre Bauer ge-
wesen und hatte all die vielen Ernten einbrin-
t)en helfen. Die Sense mar ln>r' zll schwer,
Saetuch und Sense hatte ich meinem rüstigen,
arbeitssreudigen Sohne übergeben. Nun rief
das Vaterland den jungen Bauer hinausaufs
blutige Erntefcld. Der Heimatacker mit dem
wogenden Korn, das Vaterhaus mit der jun
gen Bäuerin , dem kleinen Bauernknaben , dem
Saetuch und der Sense riesen den alten Bauer
vom Großvaterstuhl ins mühevolle, jchweiß-
reiche Leben. Und die Schwäche des nahen¬
den Alters, die Steifheit der zeracbeiteten
Hände, zogen mit hinaus auf den Edertsacker,
der mich einst in meinem Jugendglück als
deutscher Bauer gesehen. Mir Tränen , Hoffen,
Bangen und Beten wurde die Ernte einge-
bracht. Wer die Heimat liebt, wie der deutsche
Bauer , der kann von seinem Beruf nicht las
sen, bis die letzte Kraft versiegt, seinem Gat-
teeberuf . zu ernähren viel Bolks ", zu dienen
dem Vaterland . Ein Loblied vom ersten
Kriegsernlefest: „In wieviel Not har nicht der
gnädige Gott über die Flügel gebreitet" —
stieg zum herbstlichen Himmel empor. Und
dann kam die Beschlagnahme. Der seit 45
Jahren freie Bauer — ein gebundener Mann.
Und die zweite Ernte kam mit Zittern, Zagen
und Beten. Ein Kriegsjunge kam zur Ernte-
zeit, und der junge Bauer stand iu der großen
Russenschlacht. Zum Erntedankfest aber saß
der müde Bauer am Schmerzenslager seines
schmrroerwundeten Sohnes und betete den 34.
Psalm . Lies ihn nach. Die dritte Kriegsernte
kam mit Mut und Hoffnung und rief das
Herz zum Danken . Es wird dem Feinde nicht
gelingen, unsere Felder zu zertreten. Im Osten
lichtet sich das düstere Gewölk, die Morgen-
röte des kommenden Friedens leuchtet dem
alten Bauer in 'die müden Augen. Du wirst
mich nicht verlassen mein Gott , „im Alter,
wenn ich grau werde, bis ich deinen Arm ver¬
kündige Kindeskindern und deine Kraft allen,
die noch kommen sollen". Wir
harten wir den Trost und die Hoffnung
so nötig, zur Stärkung des Mutes zur
vierten Kriegsernte. Ein Erntedankfest mit
einem ergebenen in einen dunkelen, aber hei¬
ligen Gotteswillen gibt Raum zum Lobgesang
für empfangene, so reiche und unverdiente
Gottesgüte . Nun ist die fünfte Kriegsernte
unter Dach. Der alte Bauer bekennt: Es ist
ein Wunder vor unseren Augen. Eine späte
Ernte, durch kühles Wetter mit weniger
Schweiß, ganz wie alte Männer , schwache
Frauen und Kinder nötig haben, und dann
durch köstliche Trockenheit bei uns in Hessen-
Nassau so frisch eingebracht wie selten in ver
gangenen Jahren.

.Geduld bringet Erfahrung ; Ersahrung aber
bringet Hoffnung; Hoffnung aber läßt nicht
zuscyanden werden." „Aus sechs ^ rübsalen
hat dich der Herr errettet, in der siebenten wird
dich kein Unglück rühren." Als die letzten

Garben der fünften Kriegsernie eingefahren
wurden, da holte der alte Bauer den jungen
Bauern , zum zweitenmal schwer verwundet in
der großen Franzosenschlachtmit Dankes - und
Freudentränen ins Vaterhaus zurück. . Die
mit Tränen iähen, werden mit Freuden ern¬
ten." Das Vaterland schaut auf seinen Bau¬
ernstand wie auf die Helden in der Schlacht.
Die da draußen wehren dem grimmen Feinde
mit dem scharfen Schwerte, die . daheim dem
Hunger mit der scharfen Sense. Eine Helden-
char, die sich zusammenfindet im Geiste zum
Erntedankfest nach der fünften Kriegsernte mit
dem Lobgesang! „Der Herr ist nun und nim¬
mer nicht vom seinem Volk geschieden, er
bleibet ihre Zuversicht, ihr Segen , Heil und
Frieden." Mit Mutterhänden leitet er die
Seinen gnädig, hin und her. Gebt unserm
Gott die Ehre." Und ihr, in der Stadt , habt
ihr etwas von der Bauernnot in den fünf Kriegs¬
uhren erfahren dürfen, dann faltet die Hände
mit den Bauern zusammen und . danket»dan¬
ket Gott mit mir, gebt unserm Gott die Ehre".
Vielleicht wird's manchem schwer, Gottes reiche,
unverdiente Gnade zu erkennen. Vielleicht haben
manche noch immer nicht gelernt. „Die Trüb¬
sal lehret aufs Wort merken" und suchen
Trost und Hilfe bei ihren eigenen und anderer
Menschen klugen Worten . Das ist nicht der
Weg zum Frieden des Herzens, zum Frieden
mit Gott , zum Frieden mit deutschen Brüdern.
Erntedankfest 1918 sollte ein Friedensfest im
Vaterlande sein, das unsere Feinde lehrt:
Gegen dieses deutsche Volk kämpfen wir ver¬
gebens, Gott streitet für es und seine Zukunft.

Das sei der Segen des Erntedankfestes 1918!

provinzielle Nachrichten.
Nassau , 25. Sept . Anton Brumm , Sohn

des Berwaltuugsgehilfen Herrn Brumm , ist
das Eiserne Kreuz 2. Kl. nachträglich verliehen
worden.

— Von der Lahn, 25.  September, Die
Oberförstereienhaben das Sammeln von Buch¬
eckern in den Gemeindewaldungen freigegeben.
Infolgedessen wimmeln die Buchenwälder von
Sammlern und Sammlerinnen , die bei dem
schönen sonnigen Wetter die in diesem Jahre
außerordentlich reiche Bucheckernernte auszu¬
nutzen bestrebt sind. Die Buchecker liefert be¬
kanntlich ein gutes Speiseöl, sie besteht fast
bis zu einem Drittel aus vollwertigem fetten
Oel. Die Forstleute schätzen die Frucht einer
ausgewachsenen Buche auf 4 bis 5 Zentner.
Ein solcher Baum kann also über 1 Zentner
Speiseöl bringen. Durch unsere Bucheckern
können daher tu diesem Herbst Tausende und
Tausende Zentner Oel gewonnen werden. Es
ist somit im Hinblick auf die Fettnot geradezu
eine nationale Pflicht, die Bucheckernsammlung
ernst zu nehmen und sich eifrig daran zu be¬
teiligen, weil es nur auf diese Weise möglich
ist, unsere Fettration fühlbar aufzubessern. Das
Kilogramm frische Bucheckern wird in Preußen
mit 1,65 Mark bezahlt, außerdem hat jeder
die Anwartschaft auf einen Oelbezugsschein, der
das Recht auf ißA Gramm Oel für jedes Kilo¬
gramm BucheÄern gewährleistet. Falls der
Sammler aber mehr Oel wünscht, kann er sich
außer dem Sammellohn für die gleiche Menge
Bucheckern, die er an die öffentliche Sammel¬
stelle abliefert, einen Schlagschein geben lassen,
und dieses Oel neben dem Oelkuchen dann für
sich verwenden.

Winden, 25. Sept. Dem Inhaber des
Eisernen Kreuzes 2. Kl., Dizefeldwebel Kas¬
par Noll, Sohn der Landwirtin Simon Noll
Ww ., ist für besondere Tapferkeit auch das
Eiserne Kreuz 1. Klasse verliehen worden.

— An der Zeicknung auf die 9. Kriegsan¬
leihe wird sich die Naffauiiche Landesbank wie¬
der mit ■'i 30 Millionen beteiligen und zwar
mit 5 Millionen für sich, mit 20 Millionen
für die Sparer sowie mit 5 Millionen für den
Bezirksverband des Regierungsbezirks Wies¬
baden und dessen Anstalten. Bisheriges
Zeichnungsergebnis ^tl  384 Millionen.

Aassau-Lahn.
Montag. 50. September:

Nassauer Michelsmarkt
Kram-, Rindvieh -, Schweine-

und Obstmarkt,



Der Völkerbund. I fimfl ? , ob sich alle diese Wünsche verwirklichen
! lassen.

In der anqeiehenen Londoner Wochenschrift
, Engliih Review " wird über den kommenden
Völkerbund u. a . ausgetührt:

Wir würden den Völkerbund schlecht gründen,
wenn wir seine Grundlagen lediglich auf Ge¬
walt aufbauen wollten . Ein weiser Baumeister
wird eher den Versuch machen , den Völkerbund
jedem zivilisierten Volke durch die Vorteile an
empfehlen , die er bietet . Die Entwicklung der
beiden großen B6ndni ? gruppen während des
Kriege ? deutet an . welch» Vorteile die 6ft „ nd-
ssützen des Völterbundes sein muffen . Er muff
alcickmäßig über die ganze Welt die
wirtschaiilichen Wohltaten verteilen , die
setzt rede Vereinigung ihren Mitgliedern
norbehal ' en will . Entweder müssen nur die
Baumwolle , die Metalle , den Gummi , die Wolle,
da ? Ol und das Korn jedem Volke nach seinen
Bedürfnissen zuleilen , oder wir müssen uns auf
eine Generation hinaus auf Unruhen . Intrigen
und Krieg gefasst machen , die die Zumessung
jener Produkte erzwingen sollen . Es gibt ein
„Rech ! auf Arbeit " für die Völker sowohl wie
für die einzelnen , und der neue Mechanismus,
der die r'ür die Industrie benötigten Stoffe für
eine Macht oder Machtgruppe monopolisieren
wollte , würde einen Grund für künftige Kriege
schaffen, der die Arbeiter ebenso auf den Plan
riese wie die Kapitalisten.

In diesem Gedankengang haben wir wahr¬
scheinlich den Schlüssel zur Gründung und Aus-
rechlerhaltung des Völkerbundes . Wenn dieser
über die Rohstoffaustuhr eine internationale
Kontrolle ausüben würde , so könnte der Bund
jeden zivilisierten Staat in seine Reihen aur-
nehmen und mit der Möglichkeit der Entziehung
der Rohstoffe eine Herrschaft ausüben , die jeder
Staat fürchten muff . Rur mit Gefahr für
sich selbst könnte ferner der Völkerbund
Zolltarife in seinen Reihen dulden;
der Kamps um die Erwerbung von
Kolonien wird solange einen Grund zum Kriege
abgeben , bis allen Handeltreibenden der
zivilisierten Völker überall die offene Tür be¬
willigt ist. Ein Völkerbund , der diele Wohl¬
taten in gerechter Weise • auf alle seine Mit¬
glieder verteilt und für alle eine günstige Mög¬
lichkeit zu leben und zu wachsen berrichtet , wird
durch dieses Mittel allein schon die notwendige
Atmosphäre des Vertrauens schaffen.

Einige andere unumgänglich nhiige Bedin-
gungen können hier nur aufgezählt werden:

1. Der Völkerbund muff urkundlich den
nationalen Minderheiten Europas wenigstens
kulturelle Autonomie gewähren . 2. Wenn De-
jeusivbündnisse weiter bestehen , darf ein solches
nicht den Satzungen des Bundes entgegen handeln.
3 . Die „Freiheit der Meere " . Diese muß min¬
destens das bedeuten , was Naumann for¬
derte : das Recht , im Frieden in jedem Haien
eines zivilisierten Volkes Güter frei ein - und
auszuladen . „Freiheit der Meere " kann
nicht bedeuten Freiheit für neutralen oder gar
„unschuldigen " feindlichen Handel in Kriegs-
zeiten . Der moderne Krieg beruht auf der
Industrie , und seine Entwicklung hat den „nicht
iw Kriege befindlichen " Handel seiner Meinung
entkleidet und selbst aus der Neutralität einen
kaum haltbaren Zustand gemacht . 4 . Die wirt¬
schaftliche Erschöpfung aller Kriegführenden wird
wahrscheinlich direkt zu einigen zu vereinbarenden
Maßregeln für die Beschränkung der Rüstungen
zu Wasser und zu Lande führen . Sie wird
die Rüstungsindustrie , die übrigens überall ver¬
staatlicht werden sollte , vermindeln.

Rian könnte sich noch die Frage vorlegen,
ob als förmliche Bedingung zum Eintritt in den
Völkerbund ge ' ordert werden soll, daß jedes
Milglied eine „Demokratie " ist. Diese ist besten¬
falls ein nirgends voll verwirklichtes Ideal.
Japan und Nnmänien sind nicht demokratischer
als Deutschland , und manche würden vielleicht
bezweifeln , ob es die russffche Sowjelregicrung
ist. Man sollte deshalb einfach als Bedingung
stellen , daß der Völkerbundsvertrag überall von
einem frei erwählten Parlament ratifiziert wird,
vielleicht auch , wie die französische Sozialislen-
parlei wünscht , einer allgemeinen Volksabstim¬
mung unterworfen wird . Fraglich bleibt aller-

poLitisede Rimdfcfcau.
Deutschland.

* Die durch den Kaiserlichen Botschafter in
Wien überreichte d e u t >ch e A n >w o r t auf
dieFriedensnote der österreichisch-
ungarischen Negierung  hat folgenden
Wortlaut : Der Unterzeichnete Kaiserliche Bot¬
schafter beehrt sich, auf die sehr geschätzte Note
der k. s . k. Ministerien des kaiserlichen und
königlichen Hauies uno des Auffeltr vom
14 . d. M . folgende ? zu erwidern : Die Auf¬
forderung der k. u . k. Negierung an alle krieg-
führenden Staaten zu einer vertraulichen , un¬
verbindlichen Aussprache in einem neutralen
Land über die Giundprinzipien eines Friedens¬
schlusses entspricht dem Geiste der Fnedens-
bereitschaft und Versöhnlichkeit , die die verant¬
wortlichen Staatsmänner des Vierbundes und
die berufenen Vertreter der verbündeten Völker
immer wieder bekundet haben . Die Ausnahme,
die fiühere ähnliche Schritte bei unteren Gegnern
fanden , ist nicht ermutigend . Die Kaiserliche
Regierung begleitet aber den neuen Versuch , die
Welt dem von ihr ersehnten gesicherten und
dauernden Frieden näherzubringen , mit dem
aufrichtigen und ernsten Wunsche , daß die von
tiefem Verantwortungsgefühl und edler Memch-
lichkeit eingegebenen Darlegungen der k. und k.
Negierung diesmal den erhofften Widerhall
finden mögen . Im Namen der Kaiserlichen Re¬
gierung hat der Unterzeichnete die Ehre , zu er¬
klären , daß Deutschland bereit ist, an dem vor-
geichlagenen Gedankenaustausch teilzunehmen.

*Rus Le Havre , dem derzeitigen Sitz der
belgischen Regierung , wird amtlich gemeldet : Die
belgische Negierung hat auf indirektem Wege
Mitteilungen erhalten , die sie über die Absichten
Deuiichlands hinsichtlich Belgiens aufgeklärt
haben . Dieie Mitteilungen sind von Bern dem
Minister des Auswärtigen übermittelt worden,
der sie , sofort zur Kenntnis der alliierten Ne¬
gierungen gebracht hat . Die belgiiche Regierung
hat keinen formellen Vorschlag  er¬
hallen , der direkt von der Kaiserlichen Regierung
ausgeht.

* Vizeadmiral B e h n k e ist mit der Stell¬
vertretung des beurlaubten Staats¬
sekretärs des Reichsmarineamtes,
v. Capelle,  beausiragt worden . Vizeadmiral
Behnke ist weiten Kreisen durch die treffliche
Berichlerstaltung bekannt , die er als stell¬
vertretender Chef des Admiialstabes im Anfang
des Krieges über die Tätigkeit unserer Flotte
für die Öffentlichkeit . ausübte . Später zum
Ches eines Geschwaders von Groffkampsschiffen
ernannt , hat er hervorragenden Anteil an der
Schlacht vor dem Skagerrak gehabt , bei ^er er
auch verwundet wurde . Später ist er bei den
ruhmreichen Unternehmungen in der Ostsee in
den Berichten erwähnt worden , als er un¬
bekümmert um alle feindliche Gegenwehr in den
Rigaischen Meerbusen eingedrungen war.

* Eine amtliche Mitteilung besagt : Nach
kurzer Dauer bat der Feind die ' Fern-
befchieffung von  Rietz wieder eingestellt.
Rund vierzig Schuß hat er in drei Tagen
gegen die Stadt abgegeben . Das schnelle Aus¬
hören der Beschießung danken wir unserer Fern-
arlillcrie , die dem weittragenden feindlichen
Geichntz das weitere Verbleiben in feiner
Stellung verleidete.

* In Bern beginnen unter dem Vorsitz der
schweizerischen Regierung Verhandlungen
zwischen deutschen und ameri¬
kanischen Delegierten  über den Aus¬
tausch , die Iniernierung und die Behandlung
der beiderseitigen Kriegs - und Zivil -Gemugenen
sowie über die Entlassung und die Behandlung
des Sanitätspersonals . An der Spitze der
deutschen Delegation steht der kaiserliche Kom¬
missar und Militärinipekieur der freiwilligen
Klankenpflege , Fürst zu Hohenlohe -Langenburg.

Östevreich-X«;;a,« .
*Ter schwedische Geiandte hat im Auftrag

seiner Regierung dem Ministerium des Auffein

den Text der Antwort der Negierung  I malischen Vertretungen überreicht nnd
der Ver . Staaten  von Amerika auf die anderen Negierungen telegraphisch üSeris^ tTeü

werden . Ferner beschloß man , sich an de»
deutschen Botschafter zu wenden mit der Bj „,
daß die deut 'che Negierung den Ukrainern j»
Rußland denselben Schutz wie den Deutschs
angedeihen lassen möge.

: Note der ösierreichi ' ch-ungariichen Negierung vom
14 . September zur Kenntnis gebracht . Es heißt
da : Die Regierung der Ver . Staaten glaubt
auf die Anregung der östcrreichi ' ch-ungariichen
Negierung nur eine  Antwort erteilen zu
können . Sie hat wiederholt und mit vollstem
Freimut die Bedingungen festgestellt , unter
welchen die Ver . Staaten einen Friedensschluß
in Erwägung ziehen würden . Sie kann und
will sich mit keinem Konserenzvorichlage über
eine Angelegenheit befassen , hinsichtlich welcher
sie ihren Standpunkt und ihre Absichten so klar
dargelegt hat.

* Die Blätter erfahren , daß da ? kaiserliche
Patent , durch daS die Zweiteilung der
LandesverwaltungskomMissionen für
B ö h m e n verfügt wird , in Kurzem verlautbart
wird . Die Durchführung der Zweiteilung wird
in der Weise erfolgen , daß zwei nationale
Abteilungen mit einer gleich großen Anzahl
Beisitzer geschaffen werden . An der Spitze
jeder nationalen Abteilung wird ein Vize¬
präsident stehen . An der Spitze der Kommission
wird wie bisher ein Präsident stehen.

Frankreich.
*Die Havas -Agentur meldet , daß Clemen-

ceaus Rede im Senat die offizielle A n 1 -
wor ^ Frankreichs auf die öster¬
reichische Note  sei . Dem Schreiben , das
dem schweizerischen Gesandten in Paris den
Empfang der Note bestätigt , habe Pichon eine
Nummer des .Journal oificiel ' mit der Senats-
rede des Ministerpräsidenten hinzugesügt . Da
die österreichisch-nngarsiche Note nicht an die
feindlichen Regierungen gemeinsam , sondern an
jede einzeln gerichtet ist, hält man es für unwahr¬
scheinlich , daß eine gemeinsame Antwort von
seilen der Alliierten gegeben werden wird.

*Der Minister Pichon veröffentlicht in einem
Gelbbuch sämtliche das Bündnis mit
Rußland betreffenden 107 Akten-
st ü cke. Der Zweck rst, zu erweiien , daß dieses
Bündnis nie ossensioe Absichten verfolgte , sondern
daß es aus 'chließtich dazu bestimmt war . das
europäische Gleichgewicht und den Frieden zu
stützen. Kapitel 2 des Gelbbuches betrifft die
Vorbereitung und den Abschluß der Militär-
konvention . Die Konvention wurde im Januar
1894 endgültig unterzeichnet . Eine neue Ab-
machung wurde in Petersburg im August 1899
vom damaligen Minister des Auswärtigen,
Delcassö , mit dem Grafen Mnrawsew vor¬
bereitet . Die Abmachung erweitert den anfäng¬
lichen Betrag von 1891 und die Dauer der
Militärkonvention.

Rückblicke und ÄusbUcke.

Rntzlan».
"Die ,Prawda ' bringt weitere Enthüllungen

über die Beteiligung der Entente
an den Verschwörungen  gegen die
bolichewistiiche Regierung . So haben sich die
französische und engti 'che Gesandtschaft durch
Zahlung bedeutender Stimmen 'an einem Unter¬
nehmen der Kadetten beteiligt , dessen Haupt-
zenlrum sich in Petersburg befand , und das
sich über das ganze Nordgebiet erstreckte. Aus
einem Archiv der ttchecho - slowakischen kommu¬
nistischen Partei geht hervor , welche Summen
die englischen und französischen diplomatischen
Vertreter gezahlt haben , sowie wer die Empiänger
sind . Im ganzen sind von der französischen!
Regierung 111888000 Rubel und außerdem >
eine hohe Summe von dem englischen Konsul
gezahlt worden.

Ukraine.
* Aus Bericht des Ministerpräsidenten über

die Lage in Rußland , geschaffen durch An¬
wendung des Terrors von teilen der Sow el-
regierung , der sich vielfach auch gegen ukrainische
Staatsangehörige wandte , beschloß der Mimster-
rat , sich an alle Länder mit einer
Protestnote  gegen die Verhastung des
Patliarche » Tichons , gegen die Verhaftung und
Erschießung ukrainischer Staatsangehöriger und
gegen die unmenschliche Form des politischen

j Kampfes , durch die das russische Brudervolk
j leide , mit der Aufforderung zu wenden , sich
jdem ukrainischen Proteste anzuschtießen. 'Die

Note wird allen in Kiew vorhandenen diplo-

Berli » , im September.
Nun hat das Echo der Burian -Nole ausge.

klungen . In Amerika und England , Franirejch
und Italien hat man geantwortet , und wie man
hierzulande nicht anders erwartet ha :, die An,,
wort war eine glatte Ablehnung . In Österreich
ist man keineswegs überrascht . Wie aus einer
halbamtlichen Notiz hervorgeht , hat man sich {«
amtlichen Kreisen über den Erfolg der Burian-
Note schon nach der schnellen Antwort Amerika;
kaum noch einer Hoffnung hingegeben . Es war
damit zu rechnen , daß der Verband in dein
Augenblick , da anscheinend auf dem entscheiden-
den westlichen Kriegsschauplatz für ihn eine
günstige Wendung eingelrelen ist, in über-
hebender Siegesgewißheit nicht werde in Ver¬
handlungen eintreten wollen , und dennoch ist
man in Österreich überzeugt , daß es rchtig
den Vorschlag der österreichisch-ungarischen
gierung auuecht zu erhallen.

In der Tat , noch immer find in Feindes»
land die Leidenschaften aufgepeivcht , noch immer
kann man sich von dem Gedanken nicht ent»
wöhnen , daß Deutschland vernichtet und völlig
getchlaaen werden könne , noch immer hofft man,
eines Tages nach Deutschlands völligem Z»
tammenbruch den Frieden diktieren zu können.
Wenn aber einmal der Gedanke sich durchs
gelungen haben wird , daß die siegreiche Ver¬
teidigung Deutschlands nicht zu durchbrechen,
daß die wehrhafte Mauer im Westen nicht zu
erschüttern ist . dann wird auch bei unseren
Feinden der Gedanke Raum gewinnen , daß die
Vurian -Note wohl eine Grundlage zu Vor¬
verhandlungen bilden kann . Aber der Weg
dahin ist noch weit und ein Blick in die Presse-
stimmen des feindlichen Auslandes zeigt , wie
wenig Neigung die führenden Männer des
Verbandes gegenwärtig haben , der Vernunft
Raum zu geben.

Allen voran geht der Friedensapostel
Präsident Wilson.  Mit Recht schreibt das
.Berner Tageblatt ' , der letzte Schleier fei zer¬
rissen , die Welt müsse schauernd erkennen , daß
Wilion , der so erhebende Worte für den Volks-
frieden gesunden habe , die Absicht hege , zwei
große europäische Völker zu vernichten . Noch
schlimmer steht es mit der Geistesverfassung in
Frankreich.  Die Hetzrede Ctemenceaus
zeigt , daß Frankreich unter allen Umständen an
leinen Raubzielen sesthält , und daß es die
eliaß - lothringische Frage in den Mittel¬
punkt der europäischen Friedenssrage zu stellen
gewillt ist. Und was nun gar England
anbelangt , so ist auch dort die Neigung zu '
Verhandlungen vollständig abhanden gekommen,
seitdem man glaubt , mit Hilie Amerikas rmli-
täriich siegen zu können . Von Italien
braucht nicht viel gesprochen zu werden . Enüllt
von dem Gedanken , daß Amerika unertchöptliche
Hilie leisten kann , lehnt es jeden Gedanken an
Unieihandlungen ab.

Demgegenüber bleibt uns Deutschen nur
eines : Die Zähne zuiammenbeißen und durch
Not und Tod , Mangel und Enibehrung auch s
diesen sünuen Kriegswinter in jenem aufrechten
Stolz durchzuhallen , der den Deutschen von
jeher ausgezeichnet hat , wenn es seines Vater¬
landes Ehre galt . Und wenn auch der Reichs - Ä
kan zier erklären mußte , daß eine wesentliche
Änderung unserer Ernährung nicht Platz greisen
kann . fo werden wir auch darüber hinweg
kommen , wenn wir uns vor Augen halten , daß 'j
wir siegen müssen , um nicht unteizugehen . Der
Erfolg der neunten Kriegsanleihe
muß dem gesamten neutralen und feindlichen
Auslande zeigen , daß das ganze deutsche Volk
fest ist in dem Gedanken : In Sieg und Nieder¬
lage halten wir einig und stark durch , bis der
feindliche Veruichiuiigswille gebrochen und damit <
der Weg zu Verhandlungen erlämpft ist.

M . A . I) »

D <"r Hffityit.
25J Preisgekrönter Roman von Bertold Vonkn.

«Frrl 'etzn- ü.l

„fi gewiß , Sie haben völlig recht , aber
wenn ich auch einfehen muß und freiwillig an¬
erkannt habe , daß meine Erziehung fär .e gute
war , so ist sie immer noch besser als diejenige
k.ues Mannes , der sich nicht schämt , zur Lüge
roch die .Beleidigung zu fügen . Wie können
S o es wagen , sich in dieser Weife zu äußern!
"nbou Eie je die Achtung verletzen dürfen , die
i‘ :t anständiges Mädchen verdient ? Kömren Sie
sich der kleinsten Gunstbezeugung nähmen , die
mich becabsetzt ? Ruiwortcit Sie mir !"

„Aber Cora, " lenkte Roland ein , „weshalb
n 'gen Sie sich so ans ? Was habe ich denn
Schlimmes gesagt ? "

„Das Schlimmste , was Sie überhaupt sagen
konnten . Es ist einem Manne vielleicht er¬
laubt zu denken , daß ein junges Mädchen zu
liebenswürdig gegen ihn war , aussprechen jedoch
darf e. eS nie , am allerwenigsten ihr ms Ge¬
sicht; wir formlosen Amerikaner nennen das
Roheit . Und nun nichts mehr . Unsere Wege
trennen sich heute für immer ; ' wenn ich Ihnen
gegenüber noch einen Wunsch habe , so ist es
der , Ihnen niemals wieder zu begegnen ." Sie
verabschiedete sich mit einer Neigung ihres
fdünen , stolzen Hauptes und der Haltung einer
Königin — im nächsten Augenblick war Roland
allein.

„Deklamationen !" sagte er laut vor sich hin,
doch war ihm dabei sehr unbehaglich zu
Mute . In das Gefühl der Befriedigung über

seine Festigkeit mischie sich eine nagende Ver¬
stimmung . War es Schmerz über Coras Verlust,
war es Reue über die ungeschminkte Behandlung,
die er ihr baile zn teil werden lassen ? Er
wußte es selber nicht . Bedrückt und mißlaimig
verließ er seine Wohnung , um seinen täglichen
Pflichten nachzukommen.

* **

„Lieb --r Kurt!
Warum ich so lange nicht schrieb und eS

Heine auf einmal tue ? Ganz einfach deshalb,
weil ich mir dann schreibe, wenn ich etwas zu
sagen habe , und das ist jetzt der Fall . Ich
habe die Geschichte hier satt . Du willst das
längst erwartet haben , da es nicht meine Art
ist, in irgend einer Lage auszuharren ? Schön
also , dann bin ich doch auch einmal so höflich,
zu tun , was man von mir erwartet . Mit dem
Ende des Semesters breche ich hier mein Zelt
ab imb reise ; wohin , ist noch fraglich.

Meinen Professor wird es wenig schmerzen,
er gak, mir mehrmals ^ anz unverblümt zu ver¬
stehen , daß er sich in mir getäuscht findet ; daß
ich meine Fähigkeiien vergeude , den Tempel der
Wissenschaft ohne Andacht betrete usw . Er hat
ganz recht ; ich bin mehr ein Vagabund als ein
getreuer Arbeiter und d?e hohe Göttin nimmt
meine vorübergehenden Handlangerdienste nicht
allzu gnädig aus.

Aussichten für die Zukunft hätte ich hier
wohl kaum , denn die Gebundenheit lockt mich
nicht genug , um mich eni -prechend ins Zeug zn
legen ; auch gelüstet mich keineswegs , einem
hiesigen Profefforenlöchterltin mit . Absichten"

nahe zu treten — bekanntlich der sichersse Weg
zn einem festen Sitz am Tische der Unsterblichen.
Wer , wie ich, die goldene Freiheit über alles
liebt , der paßt nicht in den Kreis seiner Aus¬
erwählten , vor denen ich übrigens in gebüh¬
render Ehrffircht und meines Nichts durch-
bohrendem Geftibl verharre als ein unwürdiger
Diener der erhabenen Herrin : der Wissenschaft.

Ich fürchte , sie ist eben zn erhaben für
meine Mittelmäßigkeit und jedenfalls zu an-
svruchsvoll für meine etwas indolente Natur.
Mit Leib und Seele ihr zu Füßen liegen , das
Opfer seiner ganzen Persönlichkeit bringen , um
ihre Gunst zu erlanaen , mit weniger ist die
Henliche nicht zufrieden — findest Du nicht
auch , daß dies ciwas viel ist ? Müßige Frage,
ich weiß ja . Du findest es nicht und selbst sch
habe Augenblicke , in welchen es mir ganz in
der Ordnung scheint , mein alles an den höchsten
Breis zu setzen. Natürlich sind es nur Augen¬
blicke, sozusagen vorübergehende Anfälle von
Vortreffttchkeit . Leider ! wirst Du sagen , aber
darüber ließe sich jedenfalls noch streiten . Du
und ich sind nun einmal ganz verschiedene
Leute , gerade darum vertragen wir uns ja so
gut . Tu brächtest es sogar fertig , einem Freund
oder einer aufrichtig geliebten Gattin Deine
Lieblingsneigungen ohne einen Seufzer zu
opfern . Bewundemswert , mir aber nicht ge¬
geben.

Du siehst , bei solchen Ketzereien muß ich
einer Profesforentochter unbedingt entsagen , und
somit auch einem Lehrstuhl , der mir unter dem
Protektorat meines Crusins kein unerreichbares
Ziel gewesen wäre . wenn ich eben nicht

fo sein müßte , wie ich bin . Glaube aber
ja nicht etwa , daß ich dies beklage ; ich bin so-
weit ganz zufrieden mit mir , uud wenn ich
einige Dummheiten mehr mache als andere
Menschen , so habe ich dafür auch etwas wehr
Freude auf der Welt — unsere Dummheiten
sind ja doch das Beste vom Leben , nur müssen
sie nicht so gründlich sein, daß sie sich nicht
wieder verwischen lassen . Nur nichts Bestän-
diges , das läuft schnurstracks wider alle Gesetze
der Natur . Nur die rohe Materie ist beständig,
ihre Formen aber allezeit wechselnd . Mich ver¬
langt jetzt nach Neuem . Ich will einen andern
Himmel über mir sehen , andere Lukt atmen , in
andere Augen blicken. Die Poesie deS Rheines
hat ihren Zauber verloren — mir deucht , sie
beruht größtenteils auf Einbildung . Man irinkt
und singt und jubelt sich io mit hinein nnd
wird fortgerissen , man weiß nickt wie . Am
Ende war ' s doch nur ein Rausch und dem
nüchternen Beschauer sind die Berge hier nicht
grüner als anderswo , das Wasser nicht klarer,
die malerischen Ruinen gewöhnlich dir Stein¬
haufen . _ Uud — unter uns gesagt — der Wein
ist etwas sauer , ich trank ihn anderswo weit
besser. Es ist Zeit , daß ich gehe , findest Du
nicht auch ? Wie wäre es , wenn ich zu Dir
käme ? Nicht etwa wegen meiner bekannten
kleinen Sckwäcken für die Jünger Mohammeds,
sondern lediglich , nm mich an Deiner Vor»
trefflichkeit zu erbauen . Gütiger Himmel!
Wie bringst Du Menschenkind es fertig , jahr-
aus jahrein Karren ver Pflicht durch
den öden Sand der Alltäglichkeit zu schieben
ohne Heulen und Zähneklappern ? Lernt m«



Ton Nah und fern.

Kieiderscstinnggel eines früheren Reichs-
i» gsabgeordnctcn . Kleider in großen Dienten
lind von Neidenburg und Mlawa geschmuggelt
worden . Als .Hanplbeleidigie kommen der
frühere nationalliberale RcichstagSabgeordnete,
Bohnkpedileur und Ratsherr Günther (Neiden-
burgl , der in der Kriegsreit das Amt als Vor¬
sitzender und Leiter des Lebensmittelamts ver¬
sieht. und eine Kauimanns 'rau Bnkoizer in Be-
itacfit kommen . Der beschlagnahm «? Schrift¬
wechsel ergab . daß ein lebdaiter Schmuggel
bereits ieit 1916 betrieben wurde . Nachdem
die Gendarmerie genügend Beweismaierial ge¬
sammelt , schritt sie in Neidenburg zur Durch¬
suchung der Günlhcrschen Wohnung , in Mlawa
der Eeichästsröume der Firma Gebrüder Hendel,
die die geschmuagelien Waren empfinch Es
wurden für einiae hunderttausend Mark Kleider¬
stoffe, Pelze , Überzieher und Anzüge sowie
Hüte für Damen und Herren beschlagnahmt,
die unter Umgehung aller Verordnungen und
Gesetze aus Berlin , Leipzig und Dresden ein-
gesl'ihrt wurden . Als Haiiptlieierant wurde ein
Agent Baum in Berlin ermittelt.

Ein Deutscher Saalbesrhertng wurde in
Berlin abgehalien . Eine » breiten Raum in den
Bcrhandluiigkn nahm das Tanzvcrbot ein . das
noch immer ausrechlerhalteu wird . Es kam eine
Denki'chrilt . die den Behörden zugestellt werden
so», zur Verlesung . In dieier ist alles , was
fftr Aushebung des den Saalbefftzcrn die
Existenz unterbindenden Verbots gellend gemacht
werden kann , übersichilich dargestellt . Die Ver¬
sammlung beschloß einstimmig die Drucklegung
und Versendung der Denkschrift.

Zur Trinkgcldfrnge . Augenblicklich ver¬
handelt die Trinkgelokommiision der Hotel¬
besitzer mit der Arbeitsgemeiiiichait der Gast-
wirstchastsangestellten . Die Kommission hat
nach eingehender Beratung beschlossen, mit den
Angestelltenverbänden des Hotelgewerbes in
llnteihandliingen zu treten auf der Grundlage,
daß das Trinkgeld vollständig abgeichafft wird
und an seine Stelle eine angemeffe Entlohnung
tritt . Die Abschaffung des Trinkgeldes soll da¬
durch erzwungen werden , daß auf Znwidcr-
handlung (irorlige Entlastung aus den Betrieben
und Angestelltenverbänden erfolgt.

Mordanschlag auf den Oberbürger¬
meister von Hannover . Dem Obeibürger-
meister der Sladt Hannover , Sladldirekior
Tramm , wurde , wie erst setzt bekannt wird,
kürzlich durch Eilbotensendung eine Höllen-
uiaschiue ins Haus gesandt . Die Maschine war
als ein « neu erfundene Kellerlampe bezeichnet
und dem Sladldirekior als Geschenk von einem
angeblichen Absender H. Armening aus Hildes¬
heim zugeschickt. Die Kriminalpolizei ließ die
Sendung durch einen Feuerwerker untersuchen
und dieser stellte eine gciährliche , mit Blättchen¬
pulver und fingerdicken Glas - und Melallteilen
angeiüllte Höllenmaschine fest. Der wirkliche
Abtender konnte noch nicht ermittelt werden.
Man nimmt an , daß es sich um einen Racheakt
handelt.

Wegen den Möbelwucher . Der städtische
LebensmitlelauSschuß in Magdeburg , in dessen
Geschäftsbereich auch die meisten Gegenstände
des täglichen Bedarfs einbezogen sind , beschloß,
auch die Altmöbel dem privaten Handel zu ent¬
ziehen. Es sollen gebrauchte Möbel nur noch
an die Stadt oder deren Annahmestellen ver-
kauit werden dürfen und nur von diesen gegen
vorher auszuslellenden Bezugsschein verlaust
werden können . Veranlaßt ist diese Maßnahme
durch den unerträglich gewordenen Möbelwucher
der Allhändler , die . nachdem ihnen der All-
lleiderhandel genommen war , sich fast ausnahms¬
los aus die 'es Gebiet begeben haben.

Vierzig Personen wegen Brotkarten¬
schiebung verhaftet . Im Siadt - und Land¬
kreis Bochum wurden große Vroikarienschiebungen
sowie ein unriangreicher Schleichhandel mit Mehl
und Zucker ausgedeckt . Vierzig Personen wurden
der haltet.

Gefährliche Ware . Eine Händlerin ver¬
kaufte in Hildesheim einer Dame ein Psund
Pilze , unter denen sich acht der giftigen Knollen-

I blälterpilze befanden , an denen allein eine
>greße Familie sterben kann . Der Magistrat
1 hat deshalb angesrdnet , daß von jetzt ab kein

Pilz mehr ohne Untersuchung in der Stadt
öffcnllich vertäust werden darf.

Bon einem Kriegsgefangenen er¬
schlagen . Der Kiiegsbeschäoigle Heizer Hornickel
des Kreiskrankenhauies in Salzwedel hatte
einen ihm zu Hilfe beigegebenen russischen
Kr egsgemngenenH wegen eines unerlaubieir
Licbesvcrhällnrstes mit einem ebenfalls dort be-
schäsliglen Mädchen zur Anzeige gebracht . Das
Mädchen wurde daraus entlassen . Um sich zu
rächen , hat daraus der Russe den Heizer mit
einer Axt erschlagen.
# Schwere Eisenbahnkatastrophe inJrank - j
reich . Eine schwere Eneiibahirlalaslrophe hal sich !
aur der Lime Paris —Lyon dicht hinter Dfton
ereignet . Ein nach Paris fahrender Schnellzug >

war im Tunnel von Pacy zwischen Tonnere
und Ruits sous RaviereS entgleist . Ein zweiter
nach Paris fahrender Schnellzug stieß in dem
Tunnel auf den entgleisten Zug . Man nimmt
an , daß die Katastrophe über sünfzig Opfer ge¬
fordert ha) .

Prinz Erich von Schweden Prinz
Erich von Schweden . Herzog von Weiimaiiland,
ist im Aller von 29 Jahren gestorben . Der
Prinz war vor einigen Tagen an einer heftigen
Influenza erkrankt . Es stellte sich eine beider¬
seitige Lungenentzündung ein , die den Tod
herbeisührre . Prinz Erich war der jüngste
Cohn des Königs und der Königin von

Schweden . Er war nnvermählt . Die Muster
des Prinzen , Königin Viktoria , geborene Prinzessin
von Baden , ist die Schwester des GroßherzogS
Friedrich II . von Basen.

D e wicderaufflackcrnde Grippe . Wie
aus Virmiugi .am acmetdei wird , sind dort in»
iolge der Grippe - Seuche in de» letzten Wochen
nicht weniger als 700 Todesfälle zu verzeichnen.
— Die italienischen Zeitungen berichten über
das senchenarlige Austreten der Grippe in den
verschiedenen ' Provinzen Italiens . Ein Blatt
erklärt , wegen ihrer starken Verbreitung be¬
unruhige die Krankheit die Bevölkerung ernstlich,
um so mehr , als auch viele Todesfälle Vor¬
kommen.

Japanische Hofsitte . Am 16 . Mai Harb
in Tokio der Zecemomenmeister Fürst Takat-
ftikasa . Für denselben Tag war die Hochzeit
seines zweiten Sohnes angeietzt . Man hals sich,

indem man den Todesfall noch nicht öffentlich
bekannt gab . So galt der Vaier noch als
lebend , und die Hochzeit konnte flatifinbcn.
Hätte man den Tod . öffentlich angezeigt , so
hätte die Hochzeit aus zwölf Monale verschoben
werden müssen.

Handel und Verkehr.
FalrrpreiScrmüstignn «, zum Besuch von

Kriegernrävern . Lurch das KriegZminlstcrtum
w >rs mitiicteilt , daß den Angehörigen gefallener
Krieger der Besuch der Heldeng >über im besctzten
Geister des Oltens und im Gebiet dcS General-
gouvernemeniS Brüffcl genehmigt nnd hierbei eine

Fahrpreisermäßigung von SO %  gewährt werbe.
Die Kriegslage gestattet jedoch zurzeit noch nicht,
diele Vergünstigung auch auf die übrigen be' CQtert
Gebiete auszndchnen . Von der heimatlichen Eben»
bahn wird eine Ermäßigung de« FahrprebeS zum
Bestich von Heldengräbcrn nicht gewährt und steht
auch in absehbarer Zeit nicht zu erwailen.

^riegsereignilfe.
14 . September . Bei Bixichoote feindlicher An¬

griff abgeschlagen . Heftige Kämpie am Kanal-
ablchnitt , wobei der Gegner abgewieien wird.
Zwilchen Ailetie und Aisne sckeitern stark«
feindliche Vorstöße . Örtliche Kämpfe bei
Thiancourt.

15 . September . Heftige Teilkämp 'e zwischen
Ailetie und Aisne.

16 . September . Eiiolgreiche deutsche Unter-
nehwnngen in der Lys -Riederung . . Feind¬
liche Vorstöße an der lothringischen Front
werden abgewieien . Auf Paris werden 22000
Kilogramm Bomben abgeworien.

17 . September . Fortdauer der Kämpfe zwischen
Alleste und Aisne . Im Lustkamps werden
44 ieindliche Flugzeuge abgeichossen.

18 September . Die Angriffe zwischen Ailetie
und Aisne werden zurückgewiesen . Neue
Kämpfe an der ' mazedonischen Front.

19 . September . Englische Angriffe gegen unsere
Stellungen vor der Siegsriedstoiu werden
abgewieien . Ein DiircbbruchSver >uch aus Gt.
Qi,ent in endet mit vollem Mißerfolg sür den
Gegner . Zwischen Stilette und Aisne heiliger
Ariiüeriekamps.

f 20 . Sepiemder . Einheitliche feindliche Angriffe
werden vor unseren Linien überall abge¬
wiesen . — DaS Iagdge ' chwcrder 2 schoß in
der Zeit vom 12 . dis 18 . September 81
feindliche Flugzeuge ab.

Gerichtshalle.

Leipzig . DaS Landgericht Görlitz hat am
30 . Januar den HauSbarlchen M . wegen Diebstahls
und den griechischen Tabakarbeiter Wasffiios Fetas
wegen Hehlerei vciurieilt , den letzteren zu 4 Monaten
GesängniS . FckaS ist griechischer Soldat und ge¬
hör ! dem 4 . griechischen Armeekorps an , das bei
Görliy feinen Standort erhallen bul . Er halte den
Angctlagien M . durch Geldgeschenke bewogen , eine
größere Menge Brolmarkcn zu eniwenden und ihm
zu überlassen . In der Annahme der Marken ist die
Hehlerei erblickt worden . Der Angeklagte FckaS
legle gegen das Urteil Revision ein und behauptete,
er genieße aiS griechischer Soldat das Recht der
Exterritorialität nnd dürte nicht von dem bürger¬
lichen deutschen Gerichte abgeurleilt iverden . DaS
Reichsgericht nerwars heule die Revision als un-
bcgriindet Von einer Exterritorialität in dem
üblichen Sinne kann im vorliegenden Falle keine
Rede sein . DaS griechische Armeekorps ist nicht zu
uns gekommen als Vcrköiperung oder Vertretung
des griechischen Volkes oder Staates oder der
griechischen Armee , iondern ist lediglich als Gast in
daS Deutsche Reich cingezogen . Die dem Armee¬
korps angehörigen Soldaten unterliegen alio bezüg¬
lich der von ihnen begangenen Slraitaten den deutichcn
Geietzen.

Dauswirtlchaft.
Die Verwendung der Eberesche . Man

hat bisher der hübschen roten Beere wenig Liebe
entgegen gebracht . Aber in heutiger Zeit , da
alles verwendet wird , hat man sich auch ein¬
gehender mit der Eberesche beiaßl und Hai
helausgefunden , daß sich thr herber Geschmack

f etwas beseitigen läßt , wenn man sie vor ihrer
Verwendung in Wasser legt , dem man etwas

; Essig hinzugesügt hat . Ein Eßlöffel voll Eiiig
genügt lür einen Liier Wasser . In dieser
Flüssigkeit müssen die Ebereschen 12 — 16 Stunden
mässeln . Man kann dann die Beeren für Misch-

<maimeladen benutzen . Sehr wohl ' chmeckend ist
f aber auch ein Brei , den man mn Graupen ver¬

mengt . AuS Ebereschen kann man auch ein
Mark Herrichten. Man kocht die Beeren dick ein,
drückt sie durch ein Sieb und gibt dann den
dicken Brei auf ein Blech zum Trocknen . Das
geschieh! am besten im mäßig erwärmten Biat-
osen. Das so eingetrocknele Ebereschemark kann
man später stückchenweise als Würze an Suppen,
Tunken oder Pasten geben.

**u.-.ci t > i.ii. ,it***.*

Das Schlachtfeld im Westen.
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L bas bei den Türken ? Ich hab 's ja immer ge-
[ sagt , von denen kann man noch manches
f lernen.

Willst du mich haben , so schreibe es mir;
wenn nicht , so gehe ich wo anders hin . Die

! Wel « ist überall schöner als da , wo man sich
I gerade befindet , darum erfand der Mensch das

Reiten . «
Es lebe die Freiheit ! Roland .*

8.

I Geheimrat Crnfins war plötzlich gestorben.
R' Vkan fand ihn eines Morgens tot im Lehnstuhl
t rm seinem Schreibtisch . Das vollendete , sorg-
t fällig veipackte und bereits an den Verleger
e adrc ' sicrle Rkanuskript seines letzten Werkes lag
k vor ihm , im Zimmer alles wie sonst.

„Schlagfluß, " sagte der Sanitäisrat Wolter
t jedem , der nach der Ursache dieses unerwartet
k schnellen Endes fragte , aber dem Doktor Meeneld,
1 der völlig ahnungslos zur gewohnten Stunde

in das Haus kanh sagte er etwas anderes.
„Aku -e Morphiumvergiftiing . — Die Sache

Muß nalürlich verschwiegen bleiben . Ein Bcr-
k sehen l -cr Pflegerin ; wozu das arme Frauen-
[ pminer unglücklich machen ? Ter Geheimrat

wirs davon nicht wieoer lebendig und im
r Grunde genommen ist diese Fahrlässigkeit ein
t Glück für ihn zu nennen . Er häue sich »och
I zwei, drei Jahre herumgcquält , um schließlich

langsam , elend zu sterben . Sein Leiden war
I eines der schmerzhaftesten , die es gibt ; sehen
k Wir diesen Zufall als eine Ziikassung der Vor-
k sehung an . Jede böswillige Absicht ist ja hier
[ »abgeschlossen, also können wir mit gutem Ge¬

wissen schweigen . Kennen Sie den Verlaus des
Vorganges ? Sehr einfach : Plötzlicher Schwin¬
del , tiefe Schlaffncht , Bewußtlosigkeit , Er¬
schlaffung der Gliedmaßen , Krämpfe , Nerven¬
lähmung — Schlagfluß . Die unmittelbare
Todesursache ist also tatsächlich Schlagfluß;
verstanden , Doktor ? *

Roland verstand . O , er verstand so viel
besser , als der Sanstätsrat ähnle.

Vetsehen — Fahrlässigkeit . — War eS nur
das ? Konnte es nur das sein ? Und jener
Versuch , ohne Wissen deS Professors die Tropfen
zu erhalten , die brutale Behandlung von seiten
des Kranken — mein Gott!

Roland schauderte . Diese Frau mit dem
reinen , weichen Gemüt , mit den Zügen eines
Engels sollte — nein , nein , nein ! Es war
unfaßbar , unmöglich . Aber wäre denn dies
das erstemal , daß dlr unerirägliche Bv .ita-
lftät des Mannes ein Weib umwandelt , so daß
auch die Sanfteste vor nichts mehr zurück-
schrccki, und kann denn ein Madonnenantlitz
nicht auch lügen ? Er dachte au das Bild der
Beatrice Eenci . Gab es etwas Milderes als
diese Taubeuaugeii , diese weichen , runden
Wangen , diesen lieblichen Dkund mit dem
.Kinderlächeln ? Und doch ward dieses junge
Weib , von dämonischer Gewalt getrieben , .zur
Mörderin . Wußte Linda , wie leicht möglich,
nicht , daß die Krankheit ihres Gatten unheil¬
bar war und sein Tod svätestens in einigen
Jahren erfolgen mußte , so wurde dadurch das
Moiio um so stärker , ober auch das Verbrechen
schwerer — nein , dies konnte er auf keinen
Fall annehmen , sie wußte es und nur das

Unerträgliche der ganzen Lage hatte sie zu
diesem Verzweiflungsschritt geirieben . Das Ende
als sichere Folge des Leidens nur etwas zu
beschleunigen , war ihr vielleicht nicht in dem
Grade strafbar erschienen , wenn sie zum über¬
legen überhaupt die volle Geistesklarheit hatte.
Tie Roheit des Gatten , die äußerste Nerven-
anfregiing infolge seelischer Qualen und
physischer Erschöpfung und auch der Gedanke
noch : dem Kranken ist' s ja nur eine Wohltat
— so war es geschehen , halb wollend , halb
im iraumhaften Dämmerzustände der ermalleten
Seele — so hatte sie es getan.

Roland war in der peinlichsten Lage . Seine
Stellung zum Hause gebot ihm , die unerläß¬
lichen Anordnungen in die Hand zu nehmen;
er hätte mit Linda sprechen , wenn auch nicht
die üblichen Beileidsphrasen sagen , so doch ihre
Wünsche enigegennehmen sollen — er konnte
es nicht — ihn graute vor ihrem Anblick. Aber
er mußte doch etwas tun , irgendwie be¬
ginnen.

Er schellte. Trant erschien , anzusehen wie
ein zitterndes Gespenst , wachsbleich , mit dunklen
Ringen um die Augen , die sie kaum zu erheben
wagte . Wußte , ahnte auch sie - ?

.Traut, * begann er mit plötzlich auftauchender
Hoffnung , . haben Sie denn gestern den Henn
Gcheimrat wieder bedient und wann waren Sie
zum letzten Male in diesem Zimmer ? *

.Gar nicht , Herr Doktor , seit über acht
Tagen nicht ; ich lag ja droben krank und kann
mich jetzt noch kaum fortschleppen . Was —
was wird imr dem Herrn Äeheimrat s» schnell
zugestoßen sein ? * <

Also doch nicht . Einen Augenblick hatte «
den Gedanken erfaßt : Wenn es Traut ge¬
wesen wäre , der ungebildeten Dienerin war eine
Fahrlässigkeit zuzutranen , und das hatte auch
der Sanilätsrat jedenfalls gemeint , von Linda
war sie nicht vorauszusetzen ; sie kannte ohne
Zweifel die Folgen ganz genau und bäite sich,
mit der ihr in allen Dingen eigenen Gewissen¬
haftigkeit , streng an die Vorschrift gehalten , wenn
nur der Antrieb zum Gegenteil nicht übermächtig
gewesen wäre.

„War Frau Geheimrat unten , yat sie dem
Kranken Medizin oder sonst irgend etwas ge¬
geben ? " fragte er ganz überflüssigerweise noch.

.Ich weiß nicht , Herr Doktor . Nein , nichts,
gar nichts hat sie ihm gegeben, * setzte sie dann
schnell, wie tödlich erschrocken hinzu und wurde
kreideweiß.

Roland hatte genug gehört und gesehen.
„Es ist gut ; der Herr Gcheimrat starb am

Schtagfluß , das hat Ihnen der Sanitäisrat
wohl auch gesagt ; wir müssen uns jetzt alle in
das Geschehene finden . Der Schwager des Ver¬
storbenen kann erst zum Begräbnis eintreffen,
ich werde das Nötige anordnen . Sorgen Sie,
daß Frau Geheimrat fern bleibt .*

„O gewiß , Herr Doktor . Sie sollten nur
seheil, wie die arme Frau aussteht . Ach Gott,
ach Gott ! Wenn nur schon alles gut vorüber
wäre*

Trmit schluchzte in ihre Schürze hinein.
Welch ein Abgrund ist doch das Menschen»

Herz ! —

« 2» (Fortsetzung folgt.)



Diez , den 18. September 1918.

SesseiltW BekanntmchW.
Nach den Bestimmungen des Reichsgesetzes

vom 26. Juli ',1918 wird für das Rechnungsjahr
1919 eine außerordentlicheKriegsabgabe vom
Mehreinkommen und vom Vermögen erhoben.
Ms Mehreinkommen gilt der Unterschied zwi¬
schen dem Friedenseinkomme «» und dem
Kriegseinkommen.

Als Friedenseinkommen gilt das für das
Steuerjahr 1914 veranlagte und als Kriegs-
einkommen das für das Sreuerjahr 1918 ver¬
anlagte Jahreseinkommen.

Auf Antrag des Steuerpflichtigen ist
als Friedenseinkommen der Betrag festzusetzen,
der sich aus dem Durchschnitt der für die
Steuerjahre 1312, 1913 und 1914 veranlagten
Einkommenbeträge errechnet. (§ 4 des Ge-
fetzes.)

Ist die persönliche Steuerpflicht erst nach dem
Steuerjahr 1914 eingetreten, so gilt als Frie-
denseinkommen der nach einer Verzinsung von
8 vom Hundert zu bemessende Jahresertrag
des bei Eintritt der Steuerpflicht nachweislich
vorhandenen Vermögens oder das von dem
Abgabepflichtigen nachgewiesene höhere
Einkommen, das er im Jahre 1913 oder im
Durchschnitt der Jahre 1911, 1912 und 1913
tatsächlich bezogen hat (§ 5).

Der Steuerpflichtige kann weiter noch bean-
tragen, daß dem festgestellten Friedenseinkom¬
men ein Betrag hinzugerechnet wird, der einer
jährlichen Verzinsung von 5 vom Hundert
desjenigen Vermögens entspricht, welches ihm
nach der Friedensoeranlagung 1914 oder dem
späteren Eintritt der Steuerpflicht zugefallen ist
durch:

1. Erbanfall, Lehen, Fideikommch- oder
Stammgutansall,

2. Kapitalauszahlnng aus einer Versicherung,
3. Schenkung oder sonstige ohne entsprechen¬

de Gegenleistung erhaltene Zuwendung
unter Lebenden.

Die Hinzurechnung findet nur darm statt, wenn
das Einkommen aus dem angefallenen Der-
mögen bei der Kriegsveranlagung berlicksich-
tigt, dagegen bei der Friedensoeranlagung aber
nicht berücksichtigt ist. (8 6).

Steuerpflichtige, welche Gesellschafter inländi¬
scher Gesellschaften mit beschränkter Haftung
sind, können beantrage » , daß die Adgadebe-
träge unerhoben bleiben, die verhältnismäßig
auf die Mehreinnahmen auf ihre Geschäftsan-
anteilen entfallen. (§ 14)

Neben der Abgabe vom Mehreinkommen
wird die Kriegsabgabe vom Vermögen erho¬
ben. Abaabcpflichliges Vermögen ist das nach
den Vorschriften des Befitzsteuer-Gesetzes auf
den 31. Dezember 1916 festgestellte Vermögen.

Das abgabepflichtige Vermögen ist aus den
31. Dezember 1917 besonders festzustellen, wenn

1. eine Feststellung auf den 31
1916 nicht erfolgt ist,

2. sich dae Vermögen nach dem
ber 1918 durch
a) Erbanfall, Lehen-Fideikommiß

Stammgutanfall,
b) Kapitalauszahlung aus einer Der-

stcherung,
c) Schenkung oder durch sonstige ohne

entsprechende Gegenleistung erhaltene
Zuwendungum mehr als 5000Mark
vermehrt hat.

Weiter kann der Steuerpflichtige beantra¬
gen, das Vermögen nach dem Stande am 31.

Dezember 1917 neu festzustellen, wenn er nach¬
weißt, daß sich fein Vermögen gegenüber dem
Stande am 31. Dezember 1916 um mehr als
den fünften Teil vermindert hat. (§ 17).

Ich bringe diese Bestimmungen hiermit zur
öffentlichen Kenntnis und fordere die Steuer¬
pflichtigen auf, die Anträge nach den §§ 4, 5,
6, 14 oder 17 des Gesetzes binnen 14 Tagen
vom Erscheinen dieser Bekanntmachung abge¬
rechnet bei mir zu stellen, damit spätere Be¬
richtigungen zur Veranlagung nach Möglich¬
keit sich erübriger..

Der Vorsitzende
der Einkommensteuer-Deranlaguagr-

kommission.
Thon.

J .-Nr . 9104. 2. Diez,  den 20. Sept . 1918.
Betrifft: Erhöhung der Brot¬

ration.
Die Erhöhung der Brotration auf ihren

alten Stand (4" Pfund ) wäre an sich erreich¬
bar. Da jedoch eine Brotstreckung mit Frisch.
Kartoffeln mit Rücksicht auf die Feuchtigkeit
des diesjährigen Getreides sich im gesundheit-
lichen Interesse zurzeit noch nicht empfiehlt,
soll mit der Vrotstreckung erst in einigen Wo-
chen begonnen werden.

Die Herren Bürgermeister werden ersucht
die Ortseinwohner entsprechend zu verständigen.

Der Landrat.
Thon.

Wird veröffentlicht.
Nassau, 27. September 1918.

Der Bürgermeister:
I . V .: Der Beigeordnete: Unverzagt.
Wird veröffentlicht.
Bergn -Scheuern, 27. September 1918.

Der Bürgermeister:
Nau.

den 31. Dezember

31. Dezem-

oder

Bekanntmachung.
j Diejenigen Verbraucher, die sich nicht selbst

mit Kartoffeln eindecken können oder wollen,
haben dies bis zum 1. Oktober auf dem
Bürgermeisteramte anzumelden, damit rechtzei¬
tig der Bedarf für diese Verbraucher von der

, Stadt ongekauft werden kann.
Verspätete Anmeldungen bleiben unberück-

stchtigt.
, Naffa«, 24. September 1918.

Der Magistrat:
Unverzagt,

> Beigeordneter.

Bekanntmachung.
Das Sammeln von Bucheckern ist auf Grund

der von der Oberförsterei Nassau am 11. ds.
Mts . erlassenen Bestimmungen zur Zeit noch
verboten ' Jede Uebertretung dieses Verbots
zieht '.Bestrafung nach dem Forstdiebstahlsge-
setz vonr 15. 4. 18. nach sich.

\ Der Zeitpunkt des Sammelns wird noch
, bekannt gegeben.

Naffa«, 27. September 1918.
Die Polizeiverwaltung:

I . V .: Der Beigeordnete: Unverzagt.

Bekanntmachung.
Nächster Eichtag: Dienstag , den 1. Oktober

d. Js.
Naffau, 26. September 1918.

Der Magistrat:
Unverzagt.  Beigeordneter.

Bekanntmachung.
Es wird auf die Nr . 37 des Reg.-Amts-

blattes ergangene Bekanntmachung der Reichs-
faßstelle vom 10. d. Mts . hingewiesen mit dem
Bemerken daß Dersteigerung'en von Fässern
usw. nicht gestattet stndZund daß gegen etwaige
Zuwiderhandlungen Sttafanzeige erstattet wird.

Naffa«, 26. September 1918.
Die Polizeiverwaltung:

I . D .: Der Beigeordnete: Unverzagt.

Nachrichten der Uriegzwirt-
schastramtes der Stadt Nassau.

Fett.
In dieser Woche wird auf Fett-

Karte hin Butter ausgegeben, die am
Samstag , den 28. September bei den
Fettausgabestellen in Empfang ge-
nommen werden kann . Fettausgabe¬
stellen sind bei I . W . Kuhn. I.
Egenolf, Kölner Konsum, Adolf Trom»
betta und Robert Strauß Ww.

Umtausch der Fleischkarten.
Die neuen vom 30. September ab

gültigen Fleischkarten werden am
Samstag , den 28. September vorm,
von 8—12 und nachm, von IV-—4
Uhr auf dem Rathause ausgegeben.

Kaffee-Erfatzmittel.
Auf Kaffee-Erfatzmittelkarte Nr . 9

kann vom 25. September ab 200
Gramm Kaffee-Ersatz in sämtlichen
Kolonialwarengeschästen entnommen
werden.

Weichkäse.
Am Freitag Nachmittag werden bei

I . W . Kuhn 125 Gramm Weichkäse
pro Person ausgegeben und zwar
gegen Dorzeigen der Lebensmittelkar¬
ten von 1422—1500.

Eier.
Auf Abschnitt 21 der Eierkarte

wird von Nr . 1624 2060 bis einschließ¬
lich Samstag dieser Woche bei Fir¬
ma I . W . Kuhn ein Ei ausgegeben.

SchSsereigefellschist Raffm.
Pferchversteig erung

Samstag » den 28. September , abeuds 8
Uhr versteigere ich in meiner Wohnung eine
unbeschränkte Anzahl Nachten Pferch.

Karl Schmidt, Bors.

Kaniuchen
zu verkaufen. Dietmar Emrich.

Schöne Weitzkohlpflanzen,
Weißkraut , Wirsing , Rotkraut

und Salat
empfielht N . Hermes Naffau.

Zur MnMte!
Das Bucheckernsammelnin den Gräflichen

Forsten ist an .den mit Sttohwischen bezeich-
neten Stellen verboten.

Naffau. 27. Sept. 1918.
Griifl. Forstverwaltung.

Um gefi. Rückgabe wird derjenige gebe
der eine Kohlenschaufel von mir geliehen
oder in Besitz Hai.
_ Ehr. Balzer .

Sportv . „Naffovia" Naffau.
Samstag Abend 8'/« Uhr Versammlung

bei Gastwirt Kemper. Wegen wichtiger Be.
sprechung wird um vollzähliges Erscheinen er.
sucht. Der Borst«

Die Auszahlung der letztgenähten Hemden
und Hosen findet Montag den 30. September
vormittags von 10—12 Uhr auf dem Rat-
hause (Nähstube) statt. Diejenigen, die nicht
mehr nähen wollen, werden gebeten, sich eben-
fall« um diese Zeit dort abzumelden.

SchMm- LMWWk
(Backsteine)

erhalten. Ehr . Balzer , Nassau.
Baumaterialienhandlung.

Garten
zu kaufen gesucht, am liebsten auf der Aue.

Angebote Fn Pfarrer Kirchner in Bicken
(Dillkreis).

Ordentliche

RMll ° »d
für leichte,Arbeit gesucht.

Elisenhütte, Naffau.

MPsWlhtel«
in allen Größen eingetroffen.

Alb. Rosenthal , Nassau.

Gottesdienstordnung.
Evangl. Kirche Nassau.

Sonntag , den 29. Sept . 1918.
Erntedankfest.

Vormittags 10 Uhr : Herr Pfarrer Moser.
Mitwirkung des Kirchenchors, Beichte und
heiliges Abendmahl : Herr Pfarrer Moser.

Die Kirchenfammlung ist für den Erziehungs¬
verein des Dekanats Nassau bestimmt.

Nachmittags 2 Uhr: Herr Pfarrer Lic.
Fresenius.

Die Amtshandlungen hat Herr
Moser.

Katholische Kirche.
Sonntag , 29. Sept . Vormittags

Frühmesse. 10 Uhr : Hochamt.
2 Uhr : Andacht.

Dienethal.
Erntedankfest.

Sonntag , 29. Sept . Vorm. 10 Uhr:
Beichte und heiliges Abendmasl.
für den Erziehungsverein Nassau.

Nachm. 3 Uhr : Vertretung in Becheln.

Pfarrer

Uhr:
Nachm.

Predigt.
Kollekte

Gültig ab 1. Oktober 1018.
Koblenz-Metz-«

13-4 2-4 13 -4 COEH 2-4 13- 112 -2! 13-4 2-4i 13H1 13 -4 Dl -3
W w W W W 8 W W

5,42 7,30 10,06 12,27 2,09 4,00 4,23 5,36 7,18 8,44 9,06
6,00 7,42 10,21 12,43 2,21 4,13 4,36 5,52 7,30 8,56 9.16
6.09 7,53 10,32 12,52 2,32 | 4,47 6,01 7,41 9,06 I
6st6 8,02 10,41 12,59 2.41 1 4,56 6,08 7,50 9,15 1
6,21 8,07 10,46 1,04 2,46 1 5,01 6,13 7,55 9,20 1

6,28 8,12 10,51 1,10 2,51 4,32 5,06 6 20 8,00 9,25 9,35
6,35 8,21 11,00 1,17 3,00 i 5.15 6,27 8,09 9,46 |
6.44 8,31 11,10 1,25 3,10 4,45 5,25 6,37 8,19 9,56 1

6,52 8,41 11.20 1,33 3,20 f 5.35 6,45 8,29 10,06 1
6,06 7,03 8,53 11,32 1,44 3,32 1 5,47 6,55 8,41 10,18 I
6,17 7,13 9,04 11,43 1,54 3,43 1 5,58 7,04 8,52 10,29 1
6,24 7,20 9,11 11,50 2,01 3,50 1 6,05 7,11 8,59 10,36 1
6,30 7,28 9,17 11,57 2,09 3,58 5,15 6,12 7,20 9,05 10,43 1
6,37 7,41 W9.40 12,26 2,21 4,06 5,28 6,20 7,33 9,13 10,51 10,13

8,46 10,42 1,37 3,22 6,02 8,34 1
9,32 11,24 2,16 4.08 6.36 9,20 11,07
9.52 11,41 4,28 6.51 9,40 11,23

Koblenz ab
N.-Lahnstein
Kriedrichsseg
Nievern
Lindenbach
Bad Ems
Dausenau
Nassau
Obernhof
Laurenburg
Balduinstein
Fachingen
Diez
Limburg
Weilburg
Wetzlar
Gießen an
1 ab Koblenz 4.23 fährt nur 8 sowie am 20. 11., 25. 12., 26. 12., 1. 1., 18.4., 21.4.

Limburg-Diez -Wiesbaden.

Gießen ab
Wetzlar
Weilburg
Limburg
Diez
Fachingen
Balduinstein
Laurenb. 13-4
Obernh. w
Nassau 4,49
Dausen. 4,58
Ems 5 05
Lindenb. 5,10
Nievern 5,15
Friedrsg. 5,23
Lohnst. 5,35
Kobl. an 5,45

1 3-4 T3-4 13-
W W

4,49
4.59
5,05
6,12
5,23
5,35
5,43
5,52
5.59
6,04
6,09
6,17
6,37
6.45

5,27
5,35
5,41
5,48
5,58

5.44
5,52
5,58
6.05
6,16
6,28
6.37
6,46
6,55
7,00
7.06
7.13
7,29
7.37

Gießen
-4 Dl -3 2-4

5,36 5,43
5,53 6,02

6,44

-Koblenz.
Tl -3 Dl -3 2-4

6,52
I
I

7,44
7,52
7,56
8,02
8,11

I 8,21
I 8,28
| 8,36

7,28 8,43
! I
I 8,62
I 8,59

7,47 9,10
7.55 9,18

W
8,10
8,27
8,56
9,ß8
9,46 9,43

10,14 10,09
I I

10,25 10,19

10,42 10.38
10,5010,46

2-4
W

8,12 W 9,54 12,32
8,29 W10,26 12,53
9,01 W11,09 1,36
9,34 12,20 ‘

12,28
12,34
12,41
12,52
1,04
1,12
1,21
1,28
1.33
1,3»
1,46
2,00
2,08

2,36
2.46
2.51
2,57
3,06
3,16
3,25
3,33
3,42
3.47
3.52
3,59
4,11
4,19

13-4
W

3,51
4,00
4,06
4,14
4,26
4,39
4,47
4,56
5,03
5,08
5,13
5,20
5,35
5,43

13-4
W

6,07
6,15
6,21
6,28
6,39
6,51
7,60
7,09
7,17
7,22
7,27
7,34
7.46
7,54

1 ab Gießen 8,10 verkehrt bis auf Weiteres.
D ab Gießen 8,12 verkehrt bis auf Weiters nicht.

Wiesbaden -Diez-Limburg.
13 -4 13 -4 2-4 2-4 13 -4 13 -4 2-4
W W W W

Limburg ab 4,41 4,57 7,54 12,28 2,44 6,15 7,18
Diez 4,52 5,08 8,06 12,39 2,55 6,27 7,29
Zollhaus 5,17 5,37 8,32 1,04 3,22 6,58 7,57
L.-Schwalbach 6,13 6,35 9,29 2,00 b. Mi. 9.15
Wiesbaden an 7,18 7,39 10,33 3,10 chelb. 10,26

2-4 2-4

Ab Zollh.
nur W

T ab Limburg 4,41 fährt ab Michelbach bis 15. 11. und vom 16. 2. an.
1 ab Limburg 4.67 fährt nur mm 1. 10. bis 15. 11. und ab 16. 2,
Zug ab Limburg 12,28 fährt von Schwalbach bis Wiesbvden nur werktags.

Wiesbaden ab
L.-Schwalb «ch

Zollhaus
Diez
Limburg

2-4
W

13 -4
W

an

chelb.
5,51
6,09
6,38
6,45

2-4
W

4,16
5.31

2-4

t

13 -4
W

Ab Mi* Ab Mi- 6,54
chelb . 8,10
6,30
6,48
7,20
7,27

jug ab Michelbach 5.51 fährt von Michelbach bis Zollhaus nur werktags
>is 15. 11. und vom 16. 2 an.

8.57
9.26
9.32

11,44
12,1»
12,20

3,28
3.68
4,06

6,21
6.53
7,01

6,48
8,03

8.54
9.25
9,33

Limburg-(Wiesbaden )-Franksurt.
Limburg ab
Wiesbaden an
Frankfurt an

2-4 2-4 W2-4 2-4 W2-4 W2-4 82 -4
3,52 4,50 7,49 12,34 2,37 5,32 6,30
5,58 6,48 9,44 2,35 6,19 1 8,44
6,10 7,37 1(>,12 3,07 5,45 8,16 9,10

W3-4 W2-4
7,39 8,58
9,11 10,56

in Ni-*11,27dernh.

Frankfurt (Wiesbaden )-Limburg.
Frankfurt ab
Wiesbaden ab
Limburg an

kr ab Frankfurt 4 2̂5 fährt nur an Werttagen vor Sonn - und Feiertagen.

W2-4 2-4 W2-4 W2-4 3-4 2-4 2-4 2-4
4,49 7,10 11,33 3,16 4^ 6 5,01 6,28 8,28
5,19 7,28 12,18 3,49 3,11 1 7,13 9,11
7,33 9,24 2,25 5,58 7,01 7,32 9,20 11,18


	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]

